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Liebe Gemeinde,
als Predigttext bekommen wir heute einen ganzen Katalog von Forderungen überreicht. Er steht am Ende des ersten Thessalonicherbriefes. So schreibt Paulus an die junge Gemeinde in Thessaloniki:
14 Wir ermahnen euch aber: Weist die Nachlässigen zurecht, tröstet die Kleinmütigen, tragt die Schwachen, seid geduldig mit jedermann.
15 Seht zu, dass keiner dem andern Böses mit Bösem vergelte, sondern jagt allezeit dem Guten nach, füreinander und für jedermann.
16 Seid allezeit fröhlich,
17 betet ohne Unterlass,
18 seid dankbar in allen Dingen; denn das ist der Wille Gottes in Christus Jesus für euch.
19 Den Geist löscht nicht aus.
20 Prophetische Rede verachtet nicht.
21 Prüft aber alles und das Gute behaltet.
22 Meidet das Böse in jeder Gestalt.
23 Er aber, der Gott des Friedens, heilige euch durch und durch und bewahre euren Geist samt Seele und Leib unversehrt, untadelig für das Kommen unseres Herrn Jesus Christus.
24 Treu ist er, der euch ruft; er wird’s auch tun.

Tagesschau: Es brennt. Immernoch. Nach dem Mittelmeerraum, jetzt v.a. in Kalifornien. Feuer frisst gnadenlos Natur, Häuser und Menschen. Was zurückbleibt, sind tote Landschaften, Verwüstung überall. – Seid allezeit fröhlich. Seid dankbar in allen Dingen.
Nächste Meldung: Afghanistan. Ein Terrorregime an der Macht. Tausende wollen raus aus ihrem eigenen Land und können nicht. Die Taliban lassen sie nicht raus und viele draußen lassen sie auch nicht rein. Gefangen in der eigenen Heimat. Gerade Mädchen und Frauen besonders gefährdet. – Seid allezeit fröhlich. Seid dankbar in allen Dingen.
Nach Deutschland: Der nächste Bahnstreik. Schon wieder. Vielleicht berechtigt, aber für alle Betroffenen mindestens ärgerlich. Gestrandet an irgendeinem Bahnhof. Müde und schwer bepackt, aber kein Weg führt nach Hause. – Seid allezeit fröhlich. Seid dankbar in allen Dingen.

Schön wär's. Es wäre so entlastend, mit dankbarem Herzen durch den Tag gehen zu können. Sich immer nur zu freuen. Und es ist so schwer. Vermutlich hätten Sie alle keine Probleme damit, die Liste an negativen, teilweise wirklich schrecklichen Nachrichten noch zu erweitern. Sei es, mit Nachrichtenmeldungen. Sie es, mit ganz persönlichen Anliegen, mit Krankheit, Trauer, Streit, Einsamkeit... Wie können wir da immer fröhlich und dankbar bleiben? Dauerhaft, denn das heben diese Anforderungen ja nochmal von den anderen ab: Freude, und zwar allezeit. Gebet, und zwar ohne Unterlass. Dankbarkeit, und zwar wirklich in allen Dingen. Ist das nicht maximal unrealistisch?

Nicht für Paulus scheinbar. Er schreibt es an die Gemeinde, obwohl auch die Situation damals alles andere als sorgenfrei ist. Die Probleme waren andere, aber sie waren da und sie waren auch nicht weniger belastend.
Nochmal Nachrichten, die erste Meldung: Paulus. Auf drei Missionsstationen in Folge extrem angefeindet worden. In Thessaloniki und Beröa Hals über Kopf aus der Stadt gejagt, davor in Philippi mit Stöcken zusammengeschlagen und dann ins Gefängnis geworfen. – Seid allezeit fröhlich...
Meldung zwei: die christliche Gemeinde Thessaloniki, die Adressatin des Briefes. Gerade erst gegründet und schon massiv unter Druck. Das schreibt Paulus selbst im Brief immer wieder. Das Bekenntnis zu Christus heißt: keine anderen Kulte mehr. Und das bedeutet die totale Entfremdung von den Mitbewohnern. Und die reagieren mit Spott, Häme und Anfeidung. Bekanntschaften, Freundschaften, vielleicht auch Familien werden so entzweit. Der Christusglaube isoliert und Zweifel kommen auf. – Und doch schreibt Paulus: Seid allezeit fröhlich. Seid dankbar in allen Dingen.
Und zuletzt noch eine Meldung zur Gemeinde, diesmal die Innenperspektive. Auch dort läuft nicht alles rund. Wenn wir die vielen Aufforderungen des Predigttextes als Spiegel von echten Gemeindeproblemen lesen, wäre zu diagnostizieren: Zu wenig Nachsicht im gegenseitigen Miteinander. Allzu oft wird Böses mit Bösem vergolten. Der Geist kommt zu kurz, prophetische Rede wird nicht geschätzt. Und natürlich: Zu wenig Freude, zu wenig Dankbarkeit.
Also fordert Paulus es ein. Aber nochmal: Wie kann er so etwas fordern? Ist das nicht zynisch? Damals wie heute? Bei all den schlechten Nachrichten, all den trostlosen Aussichten?

Er fordert es, weil voll hinter dieser Forderung steht. Da ist Paulus konsequent. Er fordert nicht nur, er lebt auch vor, was er einfordert. Ganz zu Beginn des Briefes, ab dem zweiten Vers geht es los mit "Wir danken Gott allezeit" und dann das ganze erste Kapitel lang nimmt er sich Zeit für Dankbarkeit. Das ist am Beginn eines antiken Briefes nicht ungewöhnlich, aber es auch nicht nur eine Formalität. Es ist eine bewusste Entscheidung für Dankbarkeit. Und die schlägt sich dann auch in einer ungewöhnlich langen Danksagung nieder.
Und dafür gibt es gute Gründe. Paulus ist dankbar, zunächst für die Gemeinde. Für alle Menschen in dieser Gemeinde, für deren tätigen Glauben, deren gelebte Liebe und deren beharrliche Hoffnung. Er nennt die Christinnen und Christen sogar Vorbilder für die anderen Gemeinden. Trotz der Dinge, die schieflaufen. Er hätte auch mit Lamentieren einsteigen können darüber, wie er selbst und die Gemeinde von außen bedrängt werden und was die internen Baustellen sind. Macht er aber nicht. Er entscheidet sich für den positiven Blick und findet so auch Gründe zur Dankbarkeit.
Und einer davon ragt hervor. Es ist buchstäblich der Hauptgrund, die Grundlage für alles andere. Es ist der Dank gegenüber dem, der Paulus erst Apostel und die Gemeinde erst Gemeinde sein lässt: Gott und sein Handeln in Jesus Christus. Das schwingt während der ganzen Danksagung mit und darin gipfelt sie am Ende des ersten Kapitels. Paulus ist froh und dankbar, dass die Christinnen und Christen sich Gott zugewandt haben, wörtlich: dem wahren und lebendigen Gott, der seinen Sohn Jesus von den Toten aufgeweckt hat und uns rettet. Die Rettung in Christus ist für Paulus Grund genug für dauerhafte, tiefe Freude und Dankbarkeit.
Es fängt bei einem Blick an, der bewusst das Positive sucht. Der eben ein halbvolles Glas sieht und kein halbleeres. Und es gipfelt in der Bewusstmachung dieser ultimativen Rettungstat Gottes in Christus Jesus, seinem Tod und seiner Auferstehung für uns. Und auch wenn das Wiederkommen Jesu noch aussteht (das wird breit thematisiert im 1Thess), so ist seine Auferstehung als Gewähr für unsere Rettung ja schon geschehen. Und genau deshalb ist diese Hoffnung auch keine billige Jenseitsvertröstung. Kein: Irgendwann wird alles gut... – was aber jetzt gar nicht hilft. Für Paulus wirkt der lebendige Herr in die Gegenwart hinein. Mitten in die schlechten Nachrichten und ausweglosen Situationen.
Schön illustriert ist das in der Apg: Paulus ist in Philippi im Gefängnis, gerade erst zusammengeschlagen (wir hatten es schon in den Meldungen) und was tut er? Loblieder singen. Er behält seine Dankbarkeit und Freude und trägt sie nach außen. Und danach macht er in Thessaloniki genau mit dem weiter, was ihn ins Gefängnis gebracht hat. Er verkündet Christus als den, der rettet. Und so Grund zur Dankbarkeit ist.
Und diese Grundlage – das ist das Schöne – die kann immer noch tragen. Die Probleme sind andere, aber der Schlüssel dafür, zuversichtlich, dankbar und froh zu bleiben, der passt noch immer. Der bewusst positive, dankbare Blick. Im Kleinen angefangen, Gründe zur Dankbarkeit zu sehen. Und den Hauptgrund nicht zu vergessen: Wir sind gerettet in Jesus Christus.
Das macht den Unterschied. Es ist wie bei einer Waage, einer alter Balkenwaage, mit Gewichtsstücken für die guten und schlechten Nachrichten. Mal herrscht Balance, mal überwiegt das Positive und es fällt leicht, dankbar zu sein. Mal türmen sich die Schreckensmeldung und die Waage kippt auf die Seite der Mutlosigkeit und Verzweiflung. Und dann kommt ein richtig schweres Gewicht. Eines, das alle anderen weit überwiegt und den Ausschlag zum Guten gibt. Wir gehören zu Jesus Christus, dem Lebendigen, den Gott von den Toten auferweckt hat und der uns rettet. Das Schlechte ist deswegen immer noch da. Es ist nicht aufgehoben, aber aufgewogen. Aufgewogen von der Rettungstat Christi. Und damit ist die Entscheidung gefallen, damit ist der Weg frei, mit Paulus gesprochen, allezeit froh und in allem dankbar zu sein. Denn diese Rettungstat ist so gewichtig, dass kein Feuer sie verbrennt, keine Flut sie untergehen lässt, kein Terrorregime sie einschüchtern kann und kein Bahnstreik sie stranden lässt. Sie wiegt all das auf. – Seid allezeit fröhlich. Seid dankbar in allen Dingen…

Und noch etwas. Paulus schreibt es zwischen diese beiden Aufforderungen und gibt damit einen ganz praktischen Tipp, eine Anleitung, einen Lifehack, wie wir es schaffen, dass Freude und Dankbarkeit im Alltag nicht untergehen. Er lautet: Betet ohne Unterlass. Werdet nicht müde zu beten. Immer wieder. Denn das kann der Ort sein, der uns bei der Umsetzung hilft. Im Gebet hat die Klage über die schlechten Nachrichten und die Bitte um Hilfe ihren Platz, und ebenso die Freude über alles Gute, die dankbare Vergewisserung, dass wir gerettet sind.
Und wieder macht Paulus selbst es vor, genau wie beim Danken. Wieder im ersten Kapitel, ich zitiere diesmal ein kleines Stück weiter: "Wir danken Gott allezeit für euch alle und gedenken euer in unseren Gebeten". Das ist der Ort für bewusste Dankbarkeit. Und im regelmäßigen, unablässigen Gebet kann sie zur Grundhaltung werden. Nicht, weil es keine Probleme mehr gäbe. Sondern, weil die zukünftige, endgültige Rettung aus allen Problemen schon zu einer festen Gewissheit geworden ist. Für Paulus, für die Christinnen und Christen in Thessaloniki, für uns. – Seid allezeit fröhlich. Betet ohne Unterlass. Seid dankbar in allen Dingen, denn das ist der Wille Gottes in Christus Jesus für uns.
Amen.
